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II Primiz mit Hinderniſſen ern Usſchni aus
dem agebuche des Neomyſten Picarius.) „Wie ſagt doch der
Dichter „Des Lebens ungemiſchte Freude ward keinem
Irdiſchen Theil.“ u ich denn dies auch eute, Qam Tage
meiner Primiz, erfahren! Wie hatte ich mich hon gefreut auf
den Augenblick, wOo ich im heimatlichen Gotteshauſe hintreten
würde zum Altare, dem errn das Erſtlingsopfer zu bringen,
und mit gemiſchten Gefühlen habe ich gethan! Bei
dieſem cte ganz nach den Vorſchriften der
77 verrichten, war mein Orſatz, und wie bin ich
damit Schanden geworden! Nicht zufrieden mit der oftmaligen
und gründlichen Einübung des Meßritus Im Seminare, wo
ich enſelben nochmals eute Unmittelbar vor der Primiz wie⸗
erholen; bis zur Communion machte ich Alles meiner vollen
Zufriedenheit; da Orme ich ganz feierli das reuz mit der
Oblate und conſumire ſie Wie angedonnert ich da
das Jejunium iſt gebrochen! was un Der Herr Pfarrer, 3u
dem ich angſterfü eile, ſoll rathen und helfen Er nimmt die
Sache meiner Verwunderung ganz ruhig auf „Geſch iſt
geſchehen“ meint E „ſchweigen Sie ber den Vorfall und
feiern Sie Muthes Ihre Primiz. Was können Sie auch
Anderes un Denken Sie nuL das Aergerniß, das Sie
den Leuten geben würden, wenn Sie jetzt plötzlich die elev
abſagen ließen; denken Sie hre Verwandten und Freunde,
die aus weiter erne herbeigekommen ſind; denken Sie
das chon bereitete Mahl, überhaupt den ganzen aufgebotenen
Feſtapparat, und Sie werden keinen Augenblick edenten tragen,
3 celebriren. Noth enn kein Gebot; eine bloß kirchliche Vor

kann unmöglich Unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen ver⸗

flichten Auch ich Sie, erwägen, daß für den Fall
Ihrer Weigerung dem größten Theil meiner Pfarrangehörigen
die Gelegenheit würde, eute, onntage, wie ES
die fordert, eine Meſſe ören; wo iſt das größere
(be Der letztere run chlug bei mir durch, und be
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ſchloß, In Gottes Namen Unter ſolchen Umſtänden die Primiz
feiern. Daß ich eS doch nicht gethan hätte! 0 dann

nicht nöthig, hier all' die Verlegenheiten 3u verzeichnen, die miur
Im Verlauf der eier erwuchſen, nd die mich jetzt noch mit
Scham und Aerger rfüllen

Zur eſe Stunde kam die hochw Geiſtlichkeit In das
elterliche Haus, mich von da processionaliter un die V

führen Als mir die prieſterlichen ewänder angelegt wurden,
emerkte ich, daß man miu 0 des grünen Meßkleides, wie

das Officeium de Dominiea verlangte, ein weißes darreichte;
auf meinen ganz ſchüchternen Einwand dagegen erwiederte der
mich bedienende Meßner: „Hochwürden, Sie werden doch nicht
wollen, daß beim Auszuge regne? Glauben Sie meiner zwan  —
zigjährigen Erfahrung: „Zephir (im Meßnerlatein VIT
1. . COlor viridis) Im Directorium bringt egen; Um das
ver  en, nehmen wir eute weiß und dann Aben wir 10 auch
keine grünen Dalmatiken.“ Bei der Wucht aus der Me
teorologie ud dem Paramentenſchreine genommener Argumente
mu natürlich meinerſeits jedes Remonſtriren aufhören; „Do-
mine qui dixisti“ bete ich und nehme die Casula albi COloris,
die leider nicht im Stande war, dem egen Halt gebieten,
der gemüthlich während des Kirchganges auf uns erab
zurieſeln begann.

Nach der Predigt, bei der ES, eil ich ſie nicht hielt, ohne
jeden Zwiſchenfall abging, N ich zur Meſſe Im erſten
Theile derſelben ging Alles gut; beim Memento mort jedo
erfuhr die Handlung eine unerwartete Störung. In olge
der großen Hitze und de vielen Dunſtes Iu der 1 0  E
ſich nämlich die Hoſtie Im ausgeſetzten Oſtenſorium aſt ganz
umgebogen, 10 örmlich eingerollt; wie das der Herr Pfarrer
bemerkt, nimmt entſchloſſen die Monſtranze era und
bedeutet mir, ich möge meine Hoſtie in die Lunula geben
nd mit der Hoſtie Qaus der Monſtranze das Cgopfer etze

that nach einigem Zögern, wie CE mich geheißen; ob ich
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dadurch einen Fehler egangen, weiß ich nicht; allein der
Vorgang ＋

e mich ſo aufgeregt, daß, als ich beim Per ipsum
mit dem Leib die Kreuzzeichen iber den Kelch machte, jener
meinen zitternden Fingern entfiel und un den Kelch hinabglitt.
Nach einem vergeblichen Verſuche, einen trockenen El der
Hoſtie retten, rie der Diacon, den weiteren Actionen
nd zur Communion eine kleine Partikel 3u benützen, deren ich
mehrere conſecrirt atte, ſie meinen Angehörigen, die Aus
meiner Hand die Communion 3u empfangen wünſchten,
reichen. Ganz urtheils⸗ und willenlos folgte ich dieſem 0  e
und brachte nun post bOt diserimina mein erſtes
er ohne weiteren Unfall Ude

Sed nondum UIS malorum! Eben jetzt fällt mir ein, daß
bei der Wandlung das Ciborium nicht geöffnet wurde; C8 Qren
alſo die darin enthaltenen kleinen oſtien wahrſcheinlich gar
nicht conſecrirt! Das noch! Die nothwendigen Conſequenzen
dieſes Defectes wage ich gar nicht auszuſpinnen. Mein Gott,
ſo gehört denn auch mein Primiztag In die Zahl meiner vielen
Dies nefasti! Morgen will ich meinem Beichtvater, miur
von ihm Rath ud 1⁰ zu erbitten; eute kann ich ni
anderes, als beten „Delicta zuventutis mease ot ignorantias
Meauds memineris.“ So weit der Tagebuchbericht des
Picarius.

Wir wiſſen nicht, wie des andern Tags ſein Confeſſariu
geurtheilt hat,‚ allein das iſt gewiß, daß * ihm Troſtgründen
für das Gemüth ſeines Pönitenten nicht fehlen konnte.
Es wird Uuns dies lar werden, enn wir den ganzen Fall in
I Fragen auflöſen und dieſe ſachgemäß beantworten.

Konnte Unter den gegebenen Verhältniſſen
auch nicht mehr nüchtern ohne Sünde celehriren?
Das Gebot des qejunium naturale verpflichtet bekanntlich ſehr
ſtreng. Ein Prieſter darf ohne päpſtliche Diſpens II dann 10OII

jejunus celebriren, wenn CS gilt, das On begonnene er 3u
vollenden, das Allerheiligſte vor Profanation chützen, oder
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ein großes Aergerniß vermeiden, das aus der Unterlaſſung
des Opfers gewiß entſtehen würde Der letztere une iſt
übrigens EUII Salis nehmen; denn der hl Alphons
TPheol MOT. VI 287 ſagt, daß die Aufregung des gläubigen
Volkes, wenn beiſpielsweiſe ein Primiziant das jejunium
und un olge deſſen nicht celebriren könnte, für dieſen nicht
hinreiche, ſich u  ber das Gehot des jejunium natürale hinweg⸗
zuſetzen; doch fügt inzu „Disi adessent gra ves Eireum—
sStantiae“ und verweiſt QAbet auf La Croix 583 In der
angeführten beſpri nun La OCOroix einen dem unſeren
ganz ähnlichen Fall und geſteht mit Berufung auf Gobat tom

raGC U. 409 die Erlaubtheit des Celebrirens unumwunden
3u Anders wäre freilich, wenn einem remden rte
ohne den geſchilderten Aufwand 0  E primiziren wollen, da
würde allerdings die eier auf einen anderen Tag haben
verſchieben müſſen, eil ein größeres Aergerniß da nicht be
fürchten geweſen Was den von dem Pfarrer weiters angeführten
mſtan anbelangt, daß enn großer el des Volkes, wenn
die Meſſe nicht läſe, überhaupt keine ſolche mehr hören und

dem betreffenden Kirchengebote nicht nachkommen könnte, ſo
liegt nach dem Urtheile der Moraliſten darin und für ſich
kein hinreichender rund, nach Verletzung des jejunium naturale

celebriren, allein In unſerem Falle räg der angeführte Um
an Im Zuſammenhalt mit dem befürchteten Aergerniß und
den ſonſtigen bedeutenden Unzukömmlichkeiten immerhin mit dazu
bei, dem das Celebriren erlaubt machen.

Darf der rieſter bei der Meſſe niemals
von der kirchlichen In ff der Farben
der Paramente Umgang nehmen? Die der allgemeinen
Ubriken des römiſchen iſſale ſagt „Paramenta altaris,
Celebrantis et ministrorum debent 8886 COOris COnvenientis
Officio et missae diei gSecundum Romanae Ecclesiae.“
Dieſe Rubrik iſt, Pte alle anderen, E  e bei der Opfer
handlung zu beobachten ſind, präceptiv doch verpflichtet
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ſie nicht 8Sub gravi, wenn nicht durch ihre Außera

aſſung
ern bedeutendes Aergerniß gegeben ird (Müller, III 32.)
ſt aher ein vernünftiger Grund vorhanden, kann der Prieſter
ſich von der Beobachtung dieſer Rubrik diſpenſirt halten; Ern
ſolcher run iſt ohne Zweifel un unſerem Falle der Mangel

einem grünen Ornate für ein Hochamt mit großer Aſſiſtenz
konnte alſo auch ohne auf die vom Meßner

angedrohten Witterungseventualitäten ſich eines weißen Meß
leides bedienen.

ſt C8 einem Prieſter rlaubt, die von ihm
conſeerirte Hoſtie eine andere, früher Confſe⸗
crirte umzutauſchen und dieſe bei der Communion

ſumiren? Es iſt dies nicht geſtattet, „uia 894Cerdos
communiçcare de 8u0 SꝗaCrifeio.“ Alph 60 IIOT

205 Selbſt enn man der ehr begründeten Anſicht, daß die
Communion einen Eeſſentiellen Beſtandtheil des Meßopfers bilde,
nicht beipflichten Tde, ſo erfordert C8 doch zweifelsohne die
nothwendige Integrität des Opfers, beide In derſelben Meſſe
conſecrirten Sspecies bei der Communion 3u ſumiren „Nam quale
erit Sacrificium, CUl EGS ipse Sacrifieans particeps 6886E CO8
noseitur.“ Conéç. 01e 12 II Relatum, de CODSeCT. 181
Den früher In dieſer Beziehung da und dort herrſchenden Miß
rau bezeichnet OCard de Lugo de Euch disp 19 866

als „Conhbtra GISUIN Heclesiae omniumque Doctorum.“
hat alſo gefehlt, zur ortſetzung der Opferhandlung die

Hoſtie Qus der Monſtranz benützen; übrigens erfuhr dieſer
Fehler noch rechtzeitig eine allerdings unfreiwillige Correctur.
Gefehlt E. C8 aber, daß EL die oſtie, aus der
Monſtranz genommen wurde, nicht nach der sumptio COrporis
6 sanguinis des „Opfers, wie vorgeſchrieben iſt, genießen
konnte

Was hat eſchehen, wenn der rieſter die
hl Hoſtie von ungefähr uvn den Kelch fallen Die
Rubriken de defectibus U. ſchreiben für dieſen Fall Fol
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gendes vor „Si Hostia COnsSecrata dilabatur in Calicem Propterea
nihil est reiterandum, 860 Sacerdos Missam prosequatur, faciendo

H; COnsueta 7˙  2 residua parte Hostiae,
0OII ost madefacta Sanguine, 81 Commode Dotest 8 VerO

tota fuerit madefacta UON GCXbTahda SaIII, Sed dieat
Omittendo t s8umat bpariter Corpus ot Sanguinem 81

CU  — Caliee Ii dicens Corpus t Sanquis ＋
Chr te hat ſich nun allerdings nicht an die Weiſung
dieſer Rubrik gehalten, allein, indem EL Erne von ih der⸗
ſelben ſſe conſecrirte kleine Hoſtie zur Fortſetzung des
Opfers benützte, hat Ausweg eingeſchlagen den wir
Uunter den gegebenen Verhältniſſen nur billigen können; denn
iſt CS8 wie der Alphons Unter erufung auf mehrere
Moraliſten ſagt Urgente t Secluso Scandalo überhaupt
nicht unerlaubt Erne kleine Hoſtie bei der gebrauchen;

iſt der Integrität des Opfers hiedurch kein Eintrag geſchehen
da 10 die kleine Hoſtie derſelben conſecrirt war Urde
auf dieſe Weiſe jede unliebſame Aufſehen, das bei der Unter  2  —
aſſung gewiſſer Ceremonien Tfolgt ware, vermieden

Sind Hoſtien 2  E während der Wandlung
ſich In eſchloſſenen Cihborium efinden, gil
tig eynſeerirt? Es iſt ſchri daß bei der erung und
andlung das CEiborium, die conſecrirenden Hoſtien
ſich efinden, geöffnet erde unterläßt dies der Celebrant ſo
hat er dieſelben zwar unerlaubt doch immerhin giltig conſecrirt
wenn II die erforderliche (X.  ntention hatte War dieſe bei

wenigſtens Anfang der Meſſe vorhanden, (und daran iſt
kaum zweifeln) und an außerdem der Speiſekelch auf dem
Corporale (daß Etztere nothwendig ſ. Müller III 3.0

mag bezüglich der Giltigkeit der Conſecration ganz beru⸗
higt ſein.

Picarius hat alſo, wie aus der Beantwortung der vorſte⸗
henden Fragen erhellt, durchaus keine ſache zur Deſperation;
und CEL den arzen Strich, alender das
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atum ſeines Primiz⸗Tages (wie eil die ongolen den Tag
ihrer Niederlage bei Olmütz kennzeichnen beliebte, noch nicht
ausradirt hat, ſo wir, daß CS jetzt thut

Edu ard Friedrich,
Subrector Iim ürſterzbiſchöflichen Clericalſeminar in Wien.

III und (Zwei aherechtliche Fragen über Gelübde.)
Eine Frauensperſon hat m jüngeren Jahren das Gelübde der
Jungfräulichkeit abgelegt. Ungefähr vierzig Jahre alt vermiethet
ſie eine Wohnung n dem ihr gehörigen Hauſe einen ver.

ald darnach erkrankt ſſen Eheheiratheten Gewerbsmann
weib und ſtirbt nach einigen Wochen. Die Hausbeſitzerin hat
ſich liebevoll der Kranken angenommen, enimmt ſich auch 9e·
fällig gegen den verwitweten Inwohner. Da Ibmm nach einiger
Zeit der auf den Gedanken, ihr einen Heiratsantrag machen.
Er thut ES, ſie wer ihn jedoch kurz ab mit dem edeuten,
das Heiraten habe ſie ſchon vor wanzig Jahren verrede Der
itwer gibt aber den edanten ſo wenig auf, als die Hoffnung
noch ihre Einwilligung erlangen. Nach wiederholter Zurück⸗
weiſung erneuerter Anträge rlangt * auch wirklich von ihr
ſchließlich die Zuſage, daß ſie ihn heiraten wolle, jedoch müſ

ihr verſprechen, niemals etwas gegen ihr Gelübde der Jung  2
fräulichkei von ihr 3u verlangen, dergleichen werde ſie nie und
nimmer ulaſſen Da ETL darauf eingeht und ſie auf dieſe Weiſe
das Gelübde geſichert hält Iu ſeiner Tfüllung auch nach dem
Eintritt u den Eheſtand, meint ſie, ihrem Seelſorger und
Beichtvater beim Brautexamen und Iun der Beicht vor der Trau⸗
ung von ihrem Gelübde und ihrem Vorbehalte etwas 3u ſagen,
nicht ſchuldig ſein.

Nicht ange nach der Trauung ſtellt aber doch der

Mann an ſie Forderungen, die niemals machen ihr ver

ſprochen, die niemals erfüllen ſie aufs Entſchiedenſte, Unter
Berufung auf ihre früheren Erklärungen, neuerdings Tklärt
Beläſtigt durch öftere Wiederholung Forderungen Trklärt


